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Zitat 
"In der Förderung von Eigenini­
tiative und Eigenbrötelei, be­
harrlichem Bohren und harr­
scher Kritik dürfte das deutsche 
Universitätssystem nach wie vor 
unübertroffen sein." . 
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Tag der Forschung 
Weniger um eine Leistungsschau 

als vielmehr um die Darstellung 
der Gefährdung der Leistungsfähigkeit 
der Hochschulen in der Forschung geht 
es am 18. Juni 1994 in der Universität. 
Diesen Tag haben die Deutsche For­
schungsgemeinschaft (DFG) und die 
anderen großen Wissenschaftsorganisa­
tionen zum Tag der Forschung ausgeru­
fen, um in einer bundesweiten Aktion 
gegen die Mittelkürzungen und auf die 
Gefährdung Deutschlands als For­
schungsland hinzuweisen. Die Univer­
sität Oldenburg hat zum 18. Juni die 
Repräsentanten der Region aus Politik, 
Wirtschaft und Kultur in den Vortrags­
saal der Bibliothek eingeladen, um sie 
über die Situation zu informieren. 

Keine 
Bücher mehr? 
Voraussichtlich werden sich am 23. 

Juni die Hochschulplanungskom-
mission und die Bibliothekskommission 
in einer Sondersitzung mit den finanzi­
ellen Problemen der Bibliothek befas­
sen. In einem Schreiben an die Dekane 
und Bibliotheksbeauftragten der Fachbe­
reiche hat der Stellvertretende Leiter, 
HanWätjen, nochmals daraufhingewie­
sen, daß angesichts der Minderung des 
Etats um 500.000 Mark gegenüber dem 
Vorjahr und der hausinternen 10-Pro-
zent-Sperre für zahlreiche Fächer ein so­
fortiger Bestellstopp und die Abstellung 
von Serien und Zeitschriften die Folge 
sein müßten. Die Bibliothek hat sich bis­
her erfolglos darum bemüht, daß die 10-
Prozent-Sperre nicht auf die Buch- und 
Zeitscbriftenerwerbungsmittel angewen­
det wird. 

Neues VWL-Institut 
Ohne Gegenstimmen ist der Senat 

dem Antrag des Fachbereichs 4 
Wirtschafts- und Rechtswissenschaften 
gefolgt und hat ein „Institut für Volks­
wirtschaftslehre JJ und Statistik" errich­
tet. Dem neuen Institut gehören die Pro­
fessoren Dr. Ossorio-Capella, Dr. Klaus 
Schüler, Dr. Litz sowie eine weitere 
noch nicht besetzte C-JI-Professur an. 

Konzil will möglichst 
bald Neuwahlen 
Große Mehrheit übergeht Rechtsauffassung der 
Universitätsleitung / Konzilssitzung am 15. Juni 

Wenn es nach der großen Mehrheit 
des Konzils geht, wird es sich 

möglichst bald auflösen und neuge­
wählt, um dann erst die notwendigen 
Änderungen der Grundordnung der Uni­
versität vorzunehmen, die in vielen Tei­
len nach dem novellierten Niedersächsi­
schen Hochschulgesetz (NHG) notwen­
dig geworden sind. Ob der am 18. Mai 
getroffene Beschluß des Gremiums al­
lerdings so umgesetzt wird, steht dahin. 
Die Universitätsleitung teilt die Rechts­
auffassung des Konzils, die in dem Be­
schluß zum Ausdruck kommt, nicht. 
Ausgangspunkt der inzwischen heftigen 
Auseinandersetzung in der Hochschule 
war ein Brief vom 25. April d.J., in dem 
20 Professorinnen die Neuwahl des 
Konzils verlangt hatten, bevor Änderun­
gen der Grundordnung und die Wahl der 
Vizepräsidenten beschlossen werden. Es 
könne nicht angehen, so der Tenor des 
Briefes, daß das nach dem alten NHG 
gewählte Konzil wichtige Grundsatzent­
scheidungen treffe, zumal das neue 
NHG auch andere Paritäten für das Gre­
mium vorsehe (bisher: 70 Professorin­
nen und je 20 Wiss. Mitarbeiterinnen, 
Mitarbeiterinnen in Technik und Verwal­
tung sowie Studentinnen; künftig: 
67:22:22:22). 

Dem steht die Auffassung des Kanzlers 
Wolf Dietrich v. Fircks und der Justitia­
rin Helga Viets entgegen, wonach es 
keinen rechtlichen Grund gebe, das 1993 
gewählte Gremium nicht bis zum Ende 
seiner Wahlperiode im Amt zu belassen. 
Das allerdings wird nicht von allen Uni­
versitäten so gesehen. In der Universität 
Braunschweig ist bereits das Konzil 
nach den neuen Gesetzesbestimmungen 
gewählt worden - zusammen mit einigen 
Fachbereichen, die durch eine Struktur­
reform neu entstanden sind. Wie es aus 
Braunschweig heißt, haben dort die glei­
chen Überlegungen, wie sie im Brief der 
Oldenburger Professorinnen angestellt 
wurden, zur Neuwahl geführt. „Das 
MWK hat es versäumt, Übergangsrege­
lungen zu schaffen. Da haben wir uns für 
Wahlen entschieden. Man kann das si­
cherlich auch anders sehen", sagte eine 
Sprecherin der Universität. 
Um seiner Position Ausdruck zu verlei­
hen, hatte das Oldenburger Konzil noch 
vor seinem Wunsch nach Selbstauflö­
sung demonstrativ einen Punkt von der 
Tagesordnung abgesetzt, der künftig die 
Wahl von drei anstelle, wie bisher, 
zweier Vizepräsidenten vorsieht. Dieser 
Wunsch des Präsidenten hätte eine 

Evaluationsabkommen 
findet große Beachtung 
Das Evaluationsabkommen der 

Nord-Universitäten findet bun­
desweit nicht nur in den Medien gro-
Be Beachtung. 
Vor dem Senat erklärte Präsident Prof. 
Dr. Michael Daxner, mehrere Univer­
sitäten hätten den Wunsch geäußert, 
dem Abkommen beizutreten. Dies sei 
allerdings nur für die norddeutschen 
Universitäten möglich. Nach Bremen, 
Hamburg, Oldenburg und Rostock ist 

jetzt auch die Universität Kiel dem Ab­
kommen beigetreten. Das niedersäch­
sische Wissenschaftsministerium denkt 
inzwischen daran, eine Evaluations­
agentur einzurichten, die regelmäßig in 
allen niedersächsischen Hochschulen 
Untersuchungen der Fächer vorneh­
men und damit auch Leistungsverglei­
che ermöglichen soll. Allerdings wird 
mit der Realisierung nicht in nächster 
Zukunft gerechnet. 

Änderung der Grundordnung notwendig 
gemacht. 
Wie die Angelegenheit weitergeführt 
wird, ist noch unklar. Denn die Hoch­
schulleitung hat nicht nur Einwände ge­
gen eine vorgeschobene Neuwahl und 
einen entsprechend früheren Amtsbe­
ginn, sondern auch dagegen, daß die Prü­
fung der Fragen dem Wahlausschuß 
überwiesen wurde. Die Aufgaben des 
Wahlausschusses seien in § 2 der Nieder­
sächsischen Wahlverordnung (NHWO) 
geregelt. Die Feststellung des Termins 
sei darin nicht enthalten. Hierfür liege 
die Zuständigkeit beim Wahlleiter, dem 
Kanzler. Darüber hinaus könne das Kon­
zil dem Wahlausschuß keine Aufträge er­
teilen. 
Die nächste Sitzung des Konzils soll am 
15. Juni stattfinden. Haupttagesord­
nungspunkt soll die anstehende Wahl der 
Vizepräsidenten sein. Ob es wirklich zur 
Wahl kommt, ist allerdings ungewiß. 
Viele Konzilsangehörige, das wurde am 
18. Mai deutlich, wollen die neuen Vi­
zes erst vom neugewählten Konzil wäh­
len lassen. 
(Siehe auch Kommentar "Erst siegen, 
dann diskutieren?" auf S. 3) 

Das Foucaultsche Pendel... 
...in der Bibliothek erweckte allerlei 
Assoziationen über Pendelwirkungen in 
der Politik beim Parlamentspräsidenten 
Polens, Dr. Jozef Oleksy, und Präsident 
Prof. Dr. Michael Daxner. Der Sejm-
Marschall und damit zweite Mann im 
polnischen Staat war auf Einladung der 
Universitätsleitung eigens nach Olden­
burg gekommen, um hier einen Vortrag 
zu halten: „Polen und Deutschland im 
neuen Europa" (Der Vortrag ist inzwi­
schen in der Reihe Oldenburger Univer­

sitätsreden, Nr. 62, veröffentlicht wor­
den). Oleksy würdigte damit auch die 
langjährigen guten Beziehung der Olden­
burger Universität mit polnischen Hoch­
schulen. Mit der Universität Torun ko­
operiert die Universität bereits seit 1981. 
Ermöglicht hatte den Besuch der Histo­
riker und Osteuropaexperte Prof. Dr. 
Hans-Henning Hahn, der mehrere Jahre 
als Wissenschaftler in Warschau gelebt 
hat. 
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Deutliches "Nein" der Dekane 
Keine Zustimmung zu Plänen der Verwaltung, Parkgebühren einzuführen 
"Sozial nicht angemessen" / Präsident verlangt Gegenvorschlag 

Die geplante Einführung von Gebüh­
ren auf den Parkflächen der Univer­

sität ist bei den Dekanen auf Wider­
stand gestoßen. Sie seien sozial nicht 
angemessen und führten zudem nicht zu 
dem erhofften Effekt, erklärte der De­
kan des Fachbereichs 7 Biologie, Prof. 
Dr. Peter Janiesch. Ein mit der Bewirt­
schaftung der Parkflächen beauftragtes 
Privatunternehmen werde immer daran 
interessiert sein, daß möglichst viele 
Autos auf dem Universitätsgelände ab­
gestellt werden, um möglichst hohe Ge­
winne zu erzielen. Insofern seien auch 
umweltpolitische Argumente nicht kor­
rekt. Außerdem müsse mit chaotischen 
Verkehrsverhältnissen rund um die Uni­
versität gerechnet werden, da für viele 
Hochschulangehörige die Versuchung 
groß sei, ihre Autos außerhalb der uni­
versitären Parkplätze abzustellen. 
Dem hielt Kanzler Wolf-Dietrich von 
Fircks entgegen, daß die Parkplatzbe­
wirtschaftung ein wichtiger Teil eines 
Verkehrskonzeptes sei, das ökologi­
schen Anforderungen Rechnung tra­
ge. Die unter seinem Vorgänger be­
reits gebildete Arbeitsgruppe habe 
aufgrund einer Initiative des Perso­
nalrates einen klaren Auftrag bekom­
men. Es gehe darum, den motorisier­
ten Individualverkehr zurückzudrän­
gen und ihn nicht noch zu subventio­
nieren. Dies solle auch durch die Ein­
führung des Studentinnen-, und wenn 
irgend möglich, Jobtickets sowie 
durch eine bessere Anbindung der 
Universität an das Nahverkehrssystem 
ermöglicht werden. 
Nach Meinung des Kanzlers scheidet 
eine Bewirtschaftung der Parkplätze in 
Eigenregie aus, weil die Finanzmittel 

und die dauerhaft notwendige Personal­
kapazität nicht zur Verfügung stehen. 
Das jetzt ins Auge gefaßte Bewirtschaf­
tungssystem orientiere sich an den Ko­
sten, die ein Hochschulangehöriger für 
ein Monatsticket der VWG zahlen müs­
se. Die Kostenregelung korrespondiere 
mit der bei den Landesdienststellen in 
Hannover modellhaft eingeführten 
Parkraumbewirtschaftung, sagte von 
Fircks. 
Präsident Prof. Dr. Michael Daxner er­
klärte vor dem Senat, er nehme die Ar­
gumente der Dekane sehr ernst, erwar­
te aber einen konstruktiven Gegenvor­
schlag. Eine einfache Ablehnung führe 
lediglich zur Beibehaltung eines an sich 
unhaltbaren Zustandes. Dazu stellte 
Janiesch fest, man wolle die Diskus­
sion nicht weiterführen. 

Letzte Meldung 
Ein Semesterticket wird es in Olden­
burg vorerst nicht geben. 86,6 Pro­
zent der Studentinnen, die sich an der 
Urabstimmung beteiligten, haben die 
Einführung eines Semestertickets zu 
den jetzigen Bedingungen, d. h. 
knapp 100 Mark pro Semester, abge­
lehnt. Statt dessen weden erneute 
Verhandlungen mit den Verkehrsbe­
trieben verlangt mit dem Ziel, eine 
deutliche Preissenkung zu erreichen. 
Grundsätzlich für ein Semesterticket 
sprachen sich rund 60 Prozent aus, 
während knapp 40 Prozent dagegen 
votierten. An der Urabstimmung be­
teiligten sich rund ein Drittel der ein­
geschriebenen Studentinnen. 

Marine Umweltwissenschaften 
nun grundständiges Studium 
Universität einigt sich mit Wisserischaĵ rninisterium 

Der Studiengang Marine Umwelt­
wissenschaften wird ein grundstän­

diger Studiengang. Der Senat kam auf 
seiner Mai-Sitzung einem entsprechen­
den Verlangen des Wissenschaftsmini­
steriums nach, das Aufbaustudiengänge 
nicht mehr zulassen will. Schon zum 
Wintersemester 94/95 können sich vor­
aussichtlich 25 Studienanfängerinnen 
und 12 Studentinnen für das Hauptstu­
dium immatrikulieren. 
Ursprünglich war Marine Umweltwis­
senschaften als Aufbaustudiengang vom 

Institut für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) für Studentinnen mit 
Vordiplom in den Fächern Biologie, 
Physik, Chemie oder Mathematik ent­
wickelt worden. Jetzt wird er als grund­
ständiger Studiengang am Fachbereich 
Chemie angesiedelt. Der Unterschied zu 
den bisherigen Planungen: Neben dem 
Grundstudium in einem der naturwis­
senschaftlich-mathematischen Fächer 
sollen Studienanfängerinnen auch Ver­
anstaltungen in einem zusätzlichen Fach 
belegen. 
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Forschen für Europa 
EG-Hochschulbüro Weser-Ems berät Wissenschaftlerinnen der Region 

Auf dem langwierigen Weg zur euro­
päischen Einigung bemüht sich die 

EG mit ihrer Forschungs- und Techno­
logiepolitik um die Mobilität von Wis­
senschaftlerinnen und Studentinnen so­
wie die Kooperation zwischen Wirt­
schaft und Wissenschaft. Ziel ist die För­
derung der Grundlagenforschung, aber 
auch die Integration von Forschung und 
Technologie in das Konzept des einheit­
lichen europäischen Binnenmarktes. 
Grundlage und Instrument der europäi­
schen Forschungs- und Technologiepo­
litik ist das "Gemeinschaftliche Rahmen­
programm für Forschung und technolo­
gische Entwicklung". 
Das vierte Rahmenprogramm (RP) 
(1994 - 1998) wird voraussichtlich mit 
12,3 Milliarden ECU (ca. 23,4 Milliar­
den Mark) ausgestattet werden. Inhalt­
lich ist es in vier Aktionsbereiche auf­
geteilt. 

Aktionsbereich I: Der erste Aktionsbe­
reich beinhaltet die Durchführung von 
Forschungs-, technologischen Entwick-
lungs- und Demonstrationsvorhaben 
durch Förderung der Zusammenarbeit 
mit Unternehmen, Forschungszentren 
und Hochschulen ab (u.a. Informations­
und Kommunikationstechnologien, in­
dustrielle und Werkstofftechnologien, 
Unvweltwissenschaften und -technologi-
en, Biowissenschaften und -technologi-
en sowie nichtnukleare Energien, Ver­
kehrsforschung). Neue Akzente setzt die 
Kommission durch die Aufnahme von 
Themen wie "Wissenschaft und Techno­
logie zur Erhaltung des kulturellen Er­
bes" oder "Wissenschaft und Technolo­
gie für den Kampf gegen soziale Aus­
grenzung". 

Aktionsbereich II: Dieser Aktionsbe­
reich hat die Förderung der Zusammen­
arbeit mit Drittländern und internationa­
len Organisationen im Bereich der ge­
meinschaftlichen Forschung, technolo­
gischen Entwicklung und Demonstrati­
on zum Inhalt 

NordFIS in 
Frankfurt 

Das Norddeutsche Forschungs-Infor-
mations-System NordFIS ist ein 

Kooperationsprojekt zwischen den 
Hochschulen der fünf Küsten-Bundes­
länder Niedersachsen, Bremen, Ham­
burg, Schleswig-Holstein und Mecklen­
burg-Vorpommern. In einer gemeinsa­
men Datenbank wird mit etwa 2.600 
Forschungsgebieten zum Wissen­
schaftspotential in Norddeutschland in­
formiert 

Mit der Datenbanksammlung wollen die 
beteiligten Transferstellen den Kontakt 
in die Universitäten und Hochschulen 
und den Aufbau der Kooperation er­
leichtern. Daher wird die Datenbank für 
Interessentinnen auch auf Diskette in ei­
ner Leseversion zur Verfügung gestellt. 
Vorgestellt wurde dieses gemeinsame 
Projekt im Mai 1994 in Frankfurt auf 
der INFOBASE. 
Eingesetzt wurde dabei die von der Ar­
beitsstelle Dialog in Oldenburg entwik-
kelte Software, die auch im Regionalen-
Informations-System RegIS Anwen­
dung findet. 

Aktionsbereich HI: Der dritte Aktions­
bereich widmet sich der Verbreitung und 
Optimierung der Ergebnisse gemein­
schaftlicher Forschungs-, technologi­
scher Entwicklungs- und Demonstrati­
onstätigkeiten. Die Verwertung der Er­
gebnisse an den Schnittstellen For­
schung-Industrie, Forschung-Wissen­
schaft und Forschung-Gesellschaft ist 
bisher Gegenstand eines spezifischen 
Programms (VALUE/SPRINT) gewe­
sen. 
Aktionsbereich IV: Der letzte Aktionsbe­
reich hat die Förderung der Ausbildung 
und Mobilität von Studentinnen und For­
scherinnen in der Gemeinschaft zum In­
halt. Neu ist hierbei die Förderung von 
Kooperation zwischen Industrie und 
Hochschule. Dabei wird angestrebt, die 
akademische Forschung in das industriel­
le Forschungs- und Entwicklungsgefüh-
ge zu integrieren. Die Personalmobilität 
zwischen Hochschul- und Industrielabors 
soll verstärkt werden. 
Die Arbeitsprogramme der einzelnen 
Förderhnien werden voraussichtlich im 
Herbst 1994 vorliegen. Der neue For­
schungskommissar, Antonio Ruberti, hat 
das Ausschreibungsverfahren völlig um­
gestaltet und vereinfacht. Zukünftig wer­
den die Ausschreibungen viermal jähr­
lich im Amtsblatt der Europäischen Ge­
meinschaft veröffentlicht und zwar am 
15. März, am 15. Juni, am 15. Septem­
ber und am 15. Dezember eines jeden 
Jahres. Die jeweilige Frist zum Einrei­
chen von Vorschlägen wird drei Monate 
betragen. 

Um den Informationsfluß an die Wissen­
schaftlerinnen zu verbessern, haben mitt­
lerweile alle Hochschulen und For­
schungseinrichtungen EG-Büros, EG-
Referate oder EG-Beauftragte geschaf­
fen bzw. bestellt. 
In Niedersachsen operiert seit 1992 ein 
Modell von vier EG-Hochschulbüros 
mit regionaler Zuständigkeit (Regionen 
Hannover, Göttingen, Braunschweig 

Studieren 
in Schottland 

Die University of Strathclyde (Glas­
gow) bietet 1994/95 voraussichtlich 

vier Studentinnen aus Oldenburg die 
Möglichkeit, an der wirtschaftswissen­
schaftlichen Fakultät (Department of 
Economics) zu studieren. Das Studien­
jahr in Glasgow beginnt Mitte Septem­
ber und endet Mitte Juni; es umfaßt 
zwei Semester. Das Studienangebot für 
die Gäste aus Oldenburg umfaßt sämt­
liche Kurse des „BA-degree". 
Das Studium ist für Studierende geeig­
net, die ihr Vordiplom abgeschlossen 
bzw. die wesentlichen Leistungen für 
das Vordiplom bereits erbracht haben. 
Die in Glasgow erbrachten Studienlei­
stungen sind auf das Hauptstudium in 
Oldenburg anrechenbar. Studiengebüh­
ren werden nicht erhoben. Die Unter­
bringung erfolgt in universitären Wohn­
heimen. Interessenten müssen sich bis 
zum 13. Juni 1994 bewerben. Informa­
tionen: Wolfgang Müller, Juristisches 
Seminar, Birkenweg 5, Raum 401, Tel. 
798-8395, Sprechstunde dienstags 
15.00 - 16.00 Uhr. 

Menschen in der Stadt 
Symposion über Oldenburg und Wilhelmshaven 

Ein internationales Symposion zur 
Stadtanthropologie in Oldenburg 

und Wilhelmshaven mit dem Titel 
„Menschen in der Stadt - Zwischen Ord­
nung und Chaos" veranstaltet vom 6. 
bis 9. September 1994 die Deutsche Ge­
sellschaft für Semiotik. Adressaten sind 
u.a. Architektinnen, Stadtplanerinnen, 
Designerinnen, Bauingenieurinnen, 
Kultur- und Medienwissenschaftlerln-
nen, Pädagoginnen, Soziologinnen und 
selbst Theologinnen. Nach Mitteilung 
des Veranstalters Dr. Dirk Roller (Ol­
denburg) sind Oldenburg und Wil­

helmshaven ausgesucht worden, weil sie 
als Oberzentren beispielhaft Aufgaben 
zukünftiger urbaner Entwicklung deut­
lich machten. Die alte Residenzstadt Ol­
denburg habe sich zu einer expandieren­
den Einwanderungs- und Wohnstadt und 
mit der Universität zum Kulturzentrum 
der Region entwickelt. Wilhelmshaven 
wandele sich von einer Marinestadt zu 
einer Hafenstadt mit hohem Fremden­
verkehrsaufkommen. An dem Sympo­
sion beteiligen sich die Universität Ol­
denburg und die Stadtverwaltungen Ol­
denburg und Wilhelmshaven. 

und Weser-Ems), die in ständigem Aus­
tausch sehr eng zusammenarbeiten. Der 
BMFT hat ebenfalls ein Netz von Fach­
koordinatoren für die einzelnen Pro­
gramme eingerichtet. Und schließlich 
haben die großen deutschen Wissen­
schaftsorganisationen eine Koordinie­
rungsstelle EG-Forschung, kurz KoWi-
Stelle genannt, mit einem Büro in Brüs­
sel und einem Büro in Bonn eingerich­
tet. Die KoWi-Stelle koordiniert den In­
formationsfluß in beide Richtungen und 
bietet Interessenten einen umfassenden 
Service an. 
Das EG-Hochschulbüro Weser-Ems ist 
eine wissenschaftliche Dienstleistungs­
einrichtung der Hochschulen in Olden­
burg, Osnabrück, Ostfriesland, Vechta 
und Wilhemsbaven und steht den For­
scherinnen der Region und deren For­
schungspartnerinnen sowie Studentin­
nen und Dozentinnen zur Verfügung. 
Die EG-Referentinnen verfügen über die 
notwendigen Kontakte zu EG-, Landes­
und Bundesbehörden, zu Info-Netzen, 
zu Programmkoordinatoren auf natio­
naler und europäischer Ebene und ha­
ben Zugriff auf die wichtigsten Daten­
banken. 

Das EG-Hochschulbüro hilft bei der 
Ideenbewertung und Projektkonzeption 
und %ibt strategische Unterstützung bei 
der Antragstellung und -gestaltung. Es 
vermittelt und pflegt wichtige Kontakte 
nach Brüssel, bietet Unterstützung bei 
der Suche nach Forschungspartnern im 
Ausland und hilft bei der Beantragung 
von Postdoc- und sonstigen Forschungs­
stipendien aus EG-Programmen. Wis­
senschaftlerinnen, die zur Antrags vorbe­
reitung ihre Kooprationspartner im EG-
Ausland besuchen müssen, können un­
ter bestimmten Voraussetzungen Reise­
mittel aus dem EG-Hochschulbüro er­
halten. 

• EG-HochschulbüroWeser-Ems,Stand-
ort Oldenburg, Renate Eriksen, Tel.: 
0441/798-2914, Fax: 0441/798-3002. 

Routes to 
the Roots 

Die Forschungsstelle Niedersächsi­
sche Auswanderer in den USA ver­

anstaltet unter der Leitung von Dr. Wolf­
gang Grams vom 6. bis 8. Juni 1994 in 
der Universität im Rahmen des Europa-
Projektes "Routes to the Roots Ameri­
can Tourists on European Cultural Trips" 
eine Arbeitstagung. Wissenschaftlerin­
nen aus Deutschland, den Niederlanden, 
Irland, England, Dänemark, Norwegen, 
Island und Italien werden Reiserouten 
durch Europa und Niedersachsen/Bre­
men ausarbeiten. Die Tagung dient dar­
über hinaus dem Aufbau eines europäi­
schen Netzwerkes im amerikanischen 
Kulturtourismus. 

Raumplanung vor dem Ende? 
Zuerst soll Nachfolgelösung gefunden werden 

Der Studiengang Raumplanung 
steht auf tönernen Füßen. In der 

jetzigen Form hat er keine Überlebens­
chancen. Das wurde auch auf der Se­
natssitzung am 11. Mai deutlich, als das 
Gremium darüber entscheiden sollte, 
ob im kommenden Wintersemester 
überhaupt noch Studentinnen aufge­
nommen werden. Der Senat sprach sich 
zwar dafür aus, in den Beiträgen wur­
de aber deutlich, daß die Entscheidung 
über die Aufhebung mittelfristig unver­
meidlich ist. 
Wenn es nach dem Willen des Fachbe­
reichsdekans Prof. Dr. Armin Lewald 
gegangen wäre, hätte schon jetzt kein 
Erstsemester aufgenommen werden 
dürfen, weil die Sicherstellung des 
Lehrangebotes nicht gewährleistet sei. 
Die Universitätsleitung kam zu einem 
anderen Ergebnis, revidierte allerdings 
ihre Kapazitätsberechnung, so daß sich 
jetzt nicht 45, sondern nur 30 Student­
innen im WS 94/95 immatrikulieren 
können. 

Dem Studiengang stehen nach Anga­
ben des Dezernates Hochschulent­
wicklung zur Zeit fünf Professoren 
und zwei wissenschaftliche Mitarbei­
ter zur Verfügung. Wichtige Teile des 
Lehrangebotes wurden oft durch Lehr­
beauftragte wahrgenommen, nach 
Ansicht von Lewald kein haltbarer 
Zustand. Auch die Universitätsleitung 
sieht das so. Sie möchte aber vor der 
Aufhebung des Studienganges eine 
Nachfolgelösung absichern. Nachge­
dacht wird zur Zeit über eine Anbin-
dung an den Bereich Architektur der 
Fachhochschule, aber auch an einen 
Studiengang Umweltplanung, der die 
Bereiche Landschaftökologie, Geogra­
phie und Regional- und Stadtplanung 
zusammenfaßt. 

Der Raumplaner Prof. Dr. Klaus Bra­
ke sagte vor dem Senat, der Studien­
gang könne das Lehrangebot absi­
chern, wenn eine dem Fach genomme­
ne Stelle wieder zur Verfügung gestellt 
werde. 

Sonne - Wind - Sommerschule 
Internationale Beteiligung an Weiterbildungs veranstaltung 

Vom 6. Juli bis 23. August 1994 fin­
det an der Universität Oldenburg 

und am Deutschen Windenergie-Institut 
in Wilhelmshaven (DEWI) im Auftrag 
des Bundesforschungsministers eine 
Sommerschule für Teilnehmer aus Part­
nerinstitutionen des ELDORADO Pro­
gramms statt. Mit diesem Förderpro­
gramm wird die Nutzung von Sonne und 
Wind zur Energieversorgung an geeig­
neten Standorten in Ländern der Dritten 
Welt gefördert. 
Chinesen, Ägypter, Jordanier und Bra­
silianer aus verschiedenen Institutionen, 
die an der Energieversorgung vor allem 
ländlicher Gebiete ihres Heimatlandes 
beteiligt sind, werden sich über wissen­
schaftliche Grundlagen und Realisie­
rungsmöglichkeiten dezentraler Photo-
voltaik- bzw. Windenergiesysteme un­
terrichten. Ziel dieser Weiterbildungs­
veranstaltungen ist es, Fachleute der 
Partnerländer aus Stromversorgungsun­
ternehmen, aus einschlägigen Industrie­
unternehmen und aus politischen Pla­
nungsinstitutionen in die Lage zu ver­
setzen, ohne Hilfe ausländischer Exper­
ten Energie Versorgungssysteme auf der 
Basis erneuerbarer Energiequellen zu 
planen, zu realisieren und zu betreiben. 
Längerfristig sollte dann versucht wer­
den, entsprechende Anlagen auch im ei­
genen Land herzustellen, wobei even­
tuell anfängliche Unterstützung deut­
scher Firmen hilfreich sein könnte. 
Die ELDORADO Sommerschule 1994 
ist die dritte von insgesamt fünf Wei­
terbildungsangeboten, die zunächst bis 
1996 geplant sind. Zu den nächsten 
Sommerschulen werden auch Teilneh­

merinnen aus weiteten Partnerländern 
des ELDORADO Programms in Olden­
burg erwartet, so aus Argentinien, Ma­
laysia und Indonesien. 
Einige Teilnehmer hatten in ihrer An­
meldung den Wunsch geäußert, bei 
deutschen Familien untergebracht zu 
werden. Dies betrifft in Wilhelmshaven 
die Zeit vom 5. bis zum 26. Juli und in 
Oldenburg die Zeit vom 13. Juli bis zum 
23. August. Wer Interesse an interna­
tionalem Austausch hat und in der Lage 
ist, Gäste für einen Zeitraum von eini­
gen Wochen aufzunehmen, wende sich 
bitte an: Dona Ahlers, Arbeitsgruppe 
Regenerative Energiequellen, Tel.: 
0441/798-3402. 

Kolloquium der 
Mathematiker 

Am Sonnabend, 28. Mai 1994, tra­
fen sich Mathematikerinnen der 

acht niedersächsischen Universitäten 
und Technischen Hochschulen zu einem 
Erfahrungsaustausch in Oldenburg. Die­
ses Treffen findet seit mehr als 20 Jah­
ren einmal jährlich statt. Die Zusammen­
kunft wird traditionell mit einem wissen­
schaftlichen Hauptvortrag eines 'Nicht-
niedersachsen' eröffnet. In diesem Jahr 
wurde er von Prof. Dr. Walter Benz (Uni­
versität Hamburg) über das Thema 
„Geometrische Transformationen" ge­
halten. Die anschließenden Vorträge 
umfaßten die Gebiete Algebra, Geome­
trie, Numerische Mathematik, Stocha­
stik und Zahlentheorie. 

Bodensanierung in Argentinien 
Projekt-Netzwerk von Berthe-Corti vorgestellt 

In ihrer Funktion als wissenschaftliche 
Koordinatorin des Projekt-Netzwer­

kes "Microbial treatmentof hydrocorbon 
contaminated media - biorediation of 
soils, Sludges and Sediments" hielt sich 
Dr. Luise Berthe-Corti im Rahmen ei­
nes Besuches des deutschen Forschungs­
ministers, Dr. Paul Krüger, vom 28. 
April bis 9. Mai 1994 in Argentinien auf. 
Anlaß des Staatsbesuches waren die Fei­
erlichkeiten zur 25jährigen wissen­
schaftlichen Kooperation zwischen der 
Bundesrepublik und Argentinien. 
Berthe-Corti präsentierte im Rahmen 
eines Workshops und verschiedener 
Festveranstaltungen u.a. durch Vorträge 
das vQm internationalen Büro des For­
schungszentrums Geesthacht (GKSS) 
geförderte Projekt-Netzwerk. 
In diesem Rahmen kooperieren seit 1991 
fünf argentinische Arbeitsgruppen der 
Universitäten La Plata, Mendoza und 
Comodoro Rivadaviaund fünf deutsche 
Forschungsgruppen der Universitäten 
Oldenburg, Jena und des Umweltfor­
schungszentrums Leipzig-Halle auf dem 

Gebiet der Umweltforschung. Im Zen­
trum stehen grundlegende Untersuchun­
gen zur Entwicklung von Sanierungs­
strategien für kohlenwasserstoffbelastete 
Rückstände aus der petrochemischen 
Industrie und aus Raffinerien. In der 
Arbeitsgruppe von Berthe-Corti wird in 
Kooperation mit der Universität La Pla­
ta die Sanierung petrochemischer Rück­
stände mit Methoden des Land-farming 
und der Schlammfermentation in Biore­
aktoren untersucht. 

Kein Nachwuchs? 

N ach Mitteilung des Deutschen 
Hochschulverbandes werden in den 

Jahren zwischen 1995 und 99 jährlich 
790 und in den Jahren 2000 - 2004 jähr­
lich 1057 Professorinnen aus Altersgrün­
den ausscheiden. Bereits jetzt sei die 
Zahl der Habilitationen in den einzelnen 
Fächern viel zu gering, um in den kom­
menden Jahren im Sinne der Bestenaus­
lese aus dem Vollen schöpfen zu kön­
nen, heißt es in der Erklärung . 
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